
 
Vontobel hat Hoeness-Deals Finma gebeichtet 
Banker des Multi-Hinterziehers war vormaliger Chef Devisenhandel - Bank betont, dass alles korrekt lief. 

12. März 2014  

Im Jahrhundert-Steuerfall Uli Hoeness gerät die Zürcher Bank Vontobel in Erklärungsnot. Nun wird bekannt, 
dass sie die gleiche Strategie wählte wie ihr langjähriger Edelkunde: Flucht nach vorn. 

Die Privatbank mit Moralapostel Hans Vontobel an der Spitze informierte die Finanzmarktaufsicht Finma über 
Hoeness und dessen explosive Devisendeals. Diese hatten ein unvorstellbares Ausmass. 

Ein Finma-Sprecher wollte sich gestern nicht zur Causa Hoeness äussern, der in der Schweiz zu einem Fall 
Vontobel wird. Vontobel-Kreise betonen, es laufe keine Untersuchung gegen die Bank. 

Hinter den Kulissen scheint Vontobel weniger cool zu sein. Die Frage nach internen Kontrollen wird laut. 

Der Betreuer von Uli Hoeness, der täglich bis zu 300 Mal Devisen-Deals per Telefon aufgegeben haben will, 
heisst Jürg Hügli. Hügli ist nicht irgendein subalterner Vontobel-Händler, sondern ein absoluter Senior. 

Hügli leitete jahrelang den Devisenhandel der Bank Vontobel. Er gehörte damit zum obersten Kader in der 
Sparte Investment Banking, die bis vor kurzem das Paradepferde der Privatbank war. 

Hügli habe Hoeness seit den 1990er Jahren betreut, heisst es in Zürcher Finanzkreisen. Die Beziehung des 
deutschen Ex-Nationalspielers und Noch-Bayern-Präsident gehe aber noch weiter zurück. 

Mitte der 1970er Jahre hatte Hoeness offenbar einen anderen Banker der Vontobel kennengelernt, heisst es; und 
zwar, wie am Münchner Prozess bekannt wurde, in der Lenzerheide in den Bündner Bergen. 

Beim damaligen Vontobel-Mann soll es sich um Dieter Loewe handeln. Der inzwischen Verstorbene war der 
erste Devisenchef der Privatbank und sass in deren Geschäftsleitung. 

Trifft das zu, dann war Promikunde Hoeness ganz oben in der Bank angesiedelt. Er hätte dann VIP-Status 
genossen. 

Bei der Vontobel heisst es, dass Hoeness die ganze Zeit vom gleichen Berater betreut worden sei. 

Nun sind Änderungen im Gang. Devisenchef Jürg Hügli ging vor einiger Zeit ins zweite Glied – freiwillig, wie 
die Bank betont. Es handle sich um eine normale Nachfolgelösung. 

Ganz so klar scheint das nicht. Hügli gibt sich auf Xing, einer Kader-Socialmedia-Plattform, immer noch als 
Vontobel-Devisenchef aus. 

Neuer starker Mann ist Urs Bernegger, der vor Jahresfrist zu Vontobel gestossen war und den Titel eines 
Managing Directors erhalten hatte. 

Auf LinkedIn, einer anderen Kaderseite, bezeichnet Bernegger seine Funktion als Chef Risk Management und 
Advisory Devisen. 

Vontobel gerät mit der Affäre in einen dummen Rank. Entscheidend für die Beurteilung der Rolle, welche die 
Bank gespielt hat, ist die Bedeutung von Kunde Hoeness. 



Hoeness war zuoberst angesiedelt und entsprechend bekannt. Nicht nur intern: Offenbar wusste der ganze 
Finanzplatz, dass Hoeness bei Vontobel ein grosser Devisentrader war. 

Das Kernproblem für Vontobel ist, dass Hoeness ausschliesslich vom vormaligen Chef des Devisenhandels 
betreut worden war, und das über Jahrzehnte. Dieser führte alle Aufträge von Hoeness selbst aus. 

Es gab keine zweite Betreuung im Private Banking. Das entspricht laut Kennern nicht den Erfordernissen eines 
sauberen Setups. 

“Es braucht eine zweiten Mann, der dem Händler und dem Kunden auf die Finger schaut”, sagt ein Spezialist. 
“Was denn sonst? Da wären ja Tür und Tor offen für wildes Treiben.” 

Vontobel betont hingegen, dass sie sämtliche Compliance-Prozesse im Griff  und sauber eingehalten hatte. 
“Selbstverständlich gab und gibt es eine entsprechende Stellvertreter-Regelung”, sagt Sprecher Reto Giudicetti. 

“Zudem werden Risikolimiten auf Tagesbasis von dezidierten Teams regelmässig und nach einem 
standardisierten Prozess kritisch hinterfragt und gegebenenfalls korrigiert.” 

Dennoch stellt sich die Frage, warum die Bank von sich aus die Finma eingeschaltet hat. 

Hoeness konnte an einem Tag nach eigener Aussage einen zweistelligen Millionenbetrag gewinnen oder 
verlieren. 

Entsprechend hoch war die Gesamtsumme, welche er für seine Deals in Bewegung setzen konnte. “Vontobel 
betreibt das Kreditgeschäft grundsätzlich nur auf gedeckter Basis”, sagt Sprecher Giudicetti. 

Von wo aber kam das viele eigene Geld, das Hoeness für seine Wetten benötigte? 

Im Multi-Millionen-Geschäft Fussball sind schon viele grosse Figuren über unsaubere Gelder gestolpert. Es gibt 
schwarze Kassen, um teure Spielertransfers zu tätigen. 

Sollten sich auch bei Hoeness solche Fragen stellen, dann würde Vontobel noch stärker unter Druck geraten. 
Wie sauber waren die Ursprungsgelder von Hoeness?, würde dann zur zentralen Thematik. 

	  


